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Den Ereignissen einen Sinn geben.
Ferdinand Gregorovius und seine Leitartikel  

für die Neue Königsberger Zeitung

Dominik Fugger

‹Europa und die Revolution› – diesen anspruchsvollen Titel gibt Ferdinand 
Gregorovius (1821–1891) dem letzten von 92  Leitartikeln, die er von 
Mai 1848 bis Juni 1850 für die Neue Königsberger Zeitung verfaßt hat. Nach 
gut zwei Jahren ist das liberale Blatt ans Ende seiner kurzlebigen Existenz 
 gekommen, wie so viele Gründungen der Revolutionszeit, und damit endet 
auch der Auftrag des Kommentators. Das Resümee, das er zu ziehen hat, ist 
ein bitteres; gescheitert, jedenfalls auf absehbare Zeit, sind die Hoffnungen 
vieler Jahre, einer ganzen Generation. ‹Europa und die Revolution› ist keine 
zufällige Überschrift: Wie ein Leitmotiv durchzieht der Blick auf Europa die 
Artikelfolge von Beginn an. Die Revolution war eine europäische Angelegen­
heit, schon allein, weil jede Veränderung der territorialen Verhältnisse als ein 
Angriff auf die europäische Ordnung des Wiener Kongresses gewertet wer­
den konnte und damit die Großmächte des Kontinents auf den Plan rief. 
 Europäisch aber waren nicht nur die Verwicklungen, europäisch waren auch 
die Hoffnungen, jedenfalls für Gregorovius. Für den Leitartikler im ent­
legenen Königsberg waren es nicht die Träume eines einzelnen Volkes, es 
 waren die eines ganzen Erdteils, die das Jahr 1848 zu erfüllen schien und die 
das Jahr 1849 begrub.

Dem entspricht der Horizont, den Gregorovius seiner Leserschaft über 
25 Monate hinweg aufspannte. Schon der zweite Artikel beschwört ‹Deutsch­
Französische Wahlverwandtschaften›; immer wieder geht der Blick nach 
Frankreich, nach Italien und vor allem nach Rußland. Ungarn findet als 
Hauptschauplatz der Ereignisse gebührende Aufmerksamkeit, aber auch die 
relative Windstille der Schweiz hindert den Beobachter nicht an einem Abste­
cher. Dänemark selbstverständlich, England und das Osmanische Reich be­
hält er kommentierend im Blick, den Polen gilt seine Liebe, den Vereinigten 
Staaten von Amerika seine Bewunderung, und all dies verflicht sich wie von 
selbst mit den Geschehnissen an den deutschen Höfen, in den Parlamenten 
und auf den Straßen. Am Ende ist ein publizistisches Meisterwerk in 92 Fol­
gen entstanden, politisches Manifest und philosophisches Bekenntnis zu­
gleich – und eine sprachliche Glanzleistung obendrein.

Damit war nicht unbedingt zu rechnen, als Gregorovius im Alter von 
27 Jahren sein Engagement begann. Der Erfolg seiner bisherigen schriftstelle­
rischen Gehversuche – eine Satire auf Königsberg und ein Roman1 – hatte 
sich in einem überschaubaren Rahmen bewegt. Doch eine Richtung zeigten 
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sie an, und damit empfahl sich ihr Verfasser dem ehrgeizigen Verleger, der für 
seine eben gegründete Neue Königsberger Zeitung auf der Suche nach publi­
zistischen Talenten war.

Baltische Blätter und Politischer Monatskalender:  
Adolph Samter als Verleger

Adolph Samter, Spiritus rector des neuen Organs, war ein Neuling im Ver­
lagsgeschäft. 1824 in Königsberg geboren, hatte er kaufmännische Lehrjahre 
in Berlin und Hamburg verbracht, bis er 1845 wieder in seine Heimatstadt 
zurückkehrte und dort in das Bankhaus seines Vaters eintrat. Ganz offen­
sichtlich war ihm das nicht genug: Schon bis dahin war er mit ersten natio­
nalökonomischen Veröffentlichungen hervorgetreten. 1846, mit 22  Jahren, 
kaufte er eine Druckerei und begründete einen Verlag. Zum Aufbau eines 
wissenschaftlichen und belletristischen Buchprogramms trug vorwiegend die 
lokale, zumal jüngere Intelligenz bei. Aber auch der frühe Ferdinand Max 
Müller wählte sich Samter zum Verleger seiner deutschen Übersetzung der 
Sanskrit­Dichtung ‹Meghadūta›.

Allerdings stand die Herstellung von Büchern nicht im Vordergrund des 
Unternehmens, jedenfalls nicht fürs erste: Mit Beginn des Jahres 1848 lan­
cierte Samter vielmehr gleich zwei Zeitschriften. Der Politische Monats-
kalender zeigt das demokratische Wirkungsinteresse des Verlegers. Längere 
Meinungsartikel, ein Feuilleton und kürzere Nachrichten aus der Tagespresse 
waren als publizistisches Angebot für breitere Bevölkerungsschichten ge­
dacht. Der Erfolg hielt sich in Grenzen: Bereits mit dem Septemberheft stellte 
der Verleger den Kalender wieder ein. Ähnlich erging es den komplementär 
konzipierten Baltischen Blättern für Literatur, Kunst und Theater. Sie er­
schienen zweimal wöchentlich, richteten sich an ein gebildetes Publikum und 
widmeten sich kulturellen Debatten. Dabei waren sie keineswegs unpolitisch. 
Ihr Ziel war hochgesteckt: Ein Kulturmagazin für die ganze deutschsprachige 
Welt sollte in Königsberg entstehen, so suggerierten es die Anzeigen, die Sam­
ter weithin schalten ließ. Ein solches Selbstbewußtsein stieß nicht überall auf 
Gegenliebe: In der zu Berlin erscheinenden Literarischen Zeitung fiel das 
Echo eher süffisant aus:

«Dies, der etwas schreienden Ankündigung zufolge von den bedeutendsten (?) Schrift­
stellern Königsbergs – als solche werden genannt Dr. Gottschall, Dr. Alex. Jung, Pro­
fessor Lengerke, Professor Rosenkranz, Musikdirector Sobolewski, Walesrode – ‹ge­
tragene› Organ will eine würdige Stellung in der deutschen Literatur einzunehmen 
streben und sich den ersten Blättern Deutschlands anreihen. Es wird sich bald zeigen, 
wie dieses Ziel erstrebt wird und wie weit die Möglichkeit der Erreichung zu hoffen 
steht.»2

Dabei war der Schreiber dieser Zeilen noch beinahe gnädig. Er überging 
nämlich all jene Namen, mit denen die Zeitschrift ebenfalls warb, die aber, 
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zumal als bedeutendste Schriftsteller Königsbergs, außerhalb der Stadtgren­
zen nun wahrlich keiner kannte – darunter einen Niemand namens Dr. Gre­
gorovius. Es sind nicht viele Beiträge, die den Namen des jungen Intellektuel­
len tragen: Noch im Januar erschien eine ausführliche Auseinandersetzung 
mit Eichendorff,3 und die vorletzte Nummer brachte einen Vorabdruck aus 
der ‹Idee des Polentum’s›, einer geschichtsphilosophischen Abhandlung, die 
noch im selben Jahr bei Samter als Buch herauskam.4 Auch mit der Motiva­
tion der meisten anderen ‹Träger› war es offenbar nicht sehr weit her: Wales­
rode beteiligte sich mit immerhin drei Artikeln, von Rosenkranz erschien 
nichts als eine etwas weitschweifige Ankündigung, demnächst Beiträge lie­
fern zu wollen.5 Bereits nach wenigen Monaten wurde deutlich, daß es an 
Originalveröffentlichungen mangelte. Exakt ein halbes Jahr gewährte Samter 
seinem Kulturmagazin. Die Nr. 52 vom 28. Juni war die letzte, und damit 
verschwand es noch rascher von der publizistischen Landkarte als der Politi-
sche Monatskalender.

Daß beiden Blättern kein langes Leben beschieden war, hing indes auch mit 
einem neuen, größeren Projekt des umtriebigen Verlegers zusammen. Wie 
viele andere richtete Samter nach der Aufhebung der Zensur sein Augenmerk 
auf die Tagespresse. Eine Neue Königsberger Zeitung schwebte ihm vor, ein 
neues Organ für eine neue Zeit. Es war dies ein ehrgeiziges Vorhaben, wie 
sich zeigen sollte.6

Zahlen und Zustände: Zur preußischen Presselandschaft  
am Vorabend der Revolution

Hatte sich schon im Vormärz allmählich eine bürgerliche Öffentlichkeit ge­
bildet, die sich in der Nachfrage auf dem Zeitungsmarkt niederschlug, so 
stieg mit der Märzrevolution und der Gewährung der Pressefreiheit das Inter­
esse an gedruckter Berichterstattung sprunghaft an. Das gilt praktisch im ge­
samten Deutschen Bund und, nach einer kurzen Krise der konservativen 
Blätter, unabhängig von der politischen Ausrichtung der Leserschaft. Einige 
Zahlen aus Preußen mögen das verdeutlichen: Die Kölnische Zeitung, die 
auch in Königsberg gelesen wurde, konnte ihre Auflage von 9000 Exempla­
ren Ende 1847 auf 17 388 im zweiten Quartal 1848 nahezu verdoppeln.7 Die 
ehrwürdige Vossische Zeitung aus Berlin steigerte die ihre von ohnehin schon 
konkurrenzlosen 20 300 Exemplaren 1847 auf 24 000 im ersten Revolutions­
jahr und verteidigte damit ihren Rang als auflagenstärkste deutschsprachige 
Zeitung.8 Dies ist um so bemerkenswerter, als es mit der Aufhebung der Zen­
sur allerorten zu Neugründungen unterschiedlicher Couleur und für unter­
schiedliche Zielgruppen kam, die Konkurrenz also beträchtlich wuchs und 
das Meinungsspektrum sich ausdifferenzierte. Unter den erfolgreichsten 
Neulingen war auf liberaler Seite die Berliner National-Zeitung, die es bin­
nen kurzem auf 10 000 Abonnenten brachte und dabei seit dem 11. Juni 1849 
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als erstes Blatt in der Hauptstadt zweimal täglich erschien.9 Die links davon 
angesiedelte, von Karl Marx in Köln herausgegebene Neue Rheinische Zei-
tung erreichte aus dem Stand etwa 6000  Bezieher. Auch die konservative 
Seite sammelte sich und lancierte die Preußische Kreuz-Zeitung, die im 
Juli 1848 mit 3000 Exemplaren begann.10 Die Beispiele stehen für eine Viel­
zahl kleinerer und größerer Blätter, die von dem erwachten Interesse breiter 
Schichten an politischer Berichterstattung profitierten. Manche davon be­
haupteten sich, viele gingen mehr oder weniger mit der Revolution unter.

Diese Entwicklung ging an Königsberg nicht vorbei, im Gegenteil: Die 
Stadt mochte in vielerlei Hinsicht provinziell erscheinen, in bezug auf das 
Pressewesen war sie es nicht.11 Seit den frühen vierziger Jahren stand die 
 hiesige Hartungsche Zeitung deutschlandweit für liberalen Journalismus par 
excellence. Damals hatten sich auf Initiative des Königsberger Arztes Johann 
Jacoby sechs Männer zusammengefunden, deren jeder einmal wöchentlich 
einen resümierenden Meinungsbeitrag verfassen sollte. Der Verleger ließ sich 
von diesem Konzept überzeugen,12 und die daraus entstehende Artikelreihe 
«Inländische Zustände» erschien vom 22. Februar  1842 bis zum 25. Fe­
bruar 1843.13 Damit war der regelmäßige Leitartikel in die deutsche Tages­
presse eingeführt worden, zum ersten Mal, und zugleich hatte sich das tra­
ditionsreiche Blatt als ein Leitmedium der entstehenden oppositionellen 
 Öffentlichkeit in Preußen positioniert. Daß dies möglich war, hatte seine 
 Ursache in einer besonderen Konstellation liberal gesinnter Zensurinstanzen, 
die freilich nicht von Dauer war.14 Gerade ein Jahr währte die relative jour­
nalistische Freiheit, dann mußte der Verlag das Format «Leitartikel» einstel­
len. Die Zeitung allerdings erschien weiterhin, neben einer deutlich gesteiger­
ten Auflage hatte ihr das Experiment einen wertvollen Renommeezuwachs 
eingebracht. Mit der Revolution konnte sie daran anknüpfen und profitierte 
zudem von der vorübergehenden Schwäche der konservativen Presse, indem 
nämlich die wichtigste örtliche Konkurrenz, die Zeitung für Preußen, Ende 
März 1848 ihr Erscheinen einstellen mußte.15 Damit erreichte die Auflage in 
der Spitze des Revolutionsjahres über 4000 Exemplare, von denen mehr als 
die Hälfte außerhalb der Stadtgrenzen abgesetzt wurde.16 Die Hartungsche 
Zeitung konnte zahlenmäßig nicht mit den größten Berliner und Kölner Blät­
tern mithalten, aber in der Provinz Preußen hatte sie keine Konkurrenz zu 
fürchten (nicht zuletzt dank eines großen Anzeigenteils), und außerhalb ge­
noß sie einen hervorragenden Ruf.
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Leitartikel, Berichterstattung, Feuilleton:  
Die Neue Königsberger Zeitung (NKZ)

Samter hatte es also von Beginn an mit einer machtvollen Gegnerin zu tun. 
Zum Wesen eines Tendenzunternehmens gehört es, daß die schärfsten Wett­
bewerber im eigenen oder jedenfalls befreundeten politischen Lager angesie­
delt sind. Der Verleger mußte seine Käufer unter denjenigen Lesergruppen 
finden, die politisch der Hartungschen Konkurrenz zuneigten oder eines der 
großen liberalen Blätter von außerhalb lasen.

Zunächst galt es, das Kapital zu beschaffen, das für eine solche Gründung 
nötig war. Wie viele andere publizistische Initiativen der Revolutionszeit 
sollte auch das Samtersche Vorhaben über Aktien fundiert werden. Der Ber­
liner National-Zeitung etwa sicherte ein Grundkapital von 10 000  Talern 
langfristig Existenz und Unabhängigkeit. Zudem trafen sich Anteilseigner 
einmal wöchentlich zum «National­Zeitungs­Club», der damit zeitweise 
gerade zu eine eigene politische Größe wurde.17 Die ebenfalls bereits genannte 
konservative Kreuz-Zeitung hatte sich mit 20 000 Talern ein Fundament ge­
schaffen, das sie wirtschaftlich nicht nur überleben ließ, sondern ihr auch ein 
sehr unabhängiges Auftreten gegenüber der Regierung ermöglichte.18 Diesen 
Weg gedachte auch Samter einzuschlagen. An prominenter Unterstützung 
mangelte es nicht. Johann Jacoby, Karl Reinhold Jachmann und andere un­
terzeichneten den Aufruf, Anteile des zu gründenden Organs zu erwerben. 
Das war ein geschickter Schachzug. Bei den Lesern der Hartungschen Zei-
tung, die das Inserat in der Ausgabe vom 1. April 1848 fanden, konnte so der 
Eindruck entstehen, als favorisierten gerade diejenigen Kräfte, die ihrer Zei­
tung einst zu ihrem liberalen Ansehen verholfen hatten, nun ein anderes 
Blatt. Freilich wurde bald deutlich, daß das allein nicht viel half. Schon bei 
den Wahlergebnissen hatte sich gezeigt, daß der finanzkräftigere Teil des 
 Königsberger Bürgertums mehrheitlich zu einer gemäßigten, konstitutionellen 
Richtung neigte, wie sie die Hartungsche Presse vertrat, und daher vermut­
lich keine Notwendigkeit für ein Organ daneben sah. Der Aufruf verhallte 
ohne den gewünschten Erfolg. Auch die Senkung des Ausgabepreises für die 
Anteilsscheine führte nicht zum Ziel, so daß Samter sein Blatt schließlich, so­
weit erkennbar, selbst finanzierte.19 Der Kampf um die Existenz mußte auf 
der journalistischen Seite gewonnen werden.

Die NKZ setzte von Anfang an auf ein scharfes politisches Profil, und das 
heißt: auf den Leitartikel. Er nahm angesichts des geringen Gesamtumfangs 
jeder Ausgabe sogar einen noch prominenteren Rang ein, als dies bei der 
 heimatlichen Konkurrenz der Fall war. Auf regelmäßig nur vier Seiten kon­
kurrierten bei der NKZ Berichterstattung, Feuilleton und Anzeigen um die 
Aufmerksamkeit der Leserschaft; am Beginn jedoch stand stets der «leitende 
Artikel», wie er damals hieß. Das war nicht selbstverständlich, sondern eine 
grundsätzliche Entscheidung. Mit dem Leitartikel wurde man zum Meinungs­
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medium. Dabei hatte die Erfahrung mit den «Inländischen Zuständen» zu 
 Anfang des Jahrzehnts gezeigt, daß eine einzelne Zeitung weder aus der Per­
spektive der Redaktion noch aus der des Publikums als Forum für das ganze 
politische Spektrum dienen konnte. Erfolg hatte die Hartungsche Zeitung, 
weil ihre Leitartikel seinerzeit ein klar erkennbares Profil entwickelten.20 
Hierzu trug die Anonymität das Ihre bei, indem sie individuelle Unterschiede 
im Kreis der Kommentatoren nach außen hin zurücktreten ließ. Als sich nun 
im Zuge der Revolution die politische Landschaft ausdifferenzierte, entstand 
der Raum für eine Vielzahl neuer Zeitungen, die freilich immer auch – mehr 
oder weniger  – Parteiblatt waren. Vor allem für eingeführte Organe, die 
 einen Ruf als Informationsmedium zu verlieren hatten, war der Leitartikel 
als Flagge einer bestimmten Richtung eine zwiespältige Angelegenheit. Die 
fortschreitende Aufspaltung des politischen Meinungsspektrums konnte es 
attraktiv erscheinen lassen, durch demonstrativen Verzicht auf dieses 
 publizistische Format eine gewisse Überparteilichkeit zu beanspruchen. Eine 
solche Abstinenz übte etwa die renommierte Augsburger Allgemeine Zei-
tung. Auch damit konnte man Punkte sammeln: Über 11 000 Abonnenten im 
In­ und Ausland dankten diese Entscheidung.21

Für die NKZ hingegen war der Leitartikel nicht nur journalistisch von zen­
traler Bedeutung; konsequenterweise sollte er auch die Organisationsform 
der Zeitung bestimmen. Samter versuchte die Struktur zu professionalisieren, 
die sich bei der Hartungschen Zeitung seinerzeit spontan gebildet hatte: 
Sechs Redakteure sollten sich verpflichten, einmal wöchentlich einen Leit­
artikel beizusteuern – allerdings nicht mehr unentgeltlich wie ehedem, son­
dern gegen ein festes Salär von 120 Talern jährlich.22 Das neue Instrument 
war durchaus ein Kostenfaktor, denn die eigentliche redaktionelle Arbeit war 
damit noch gar nicht abgegolten, ebenso blieben selbstverständlich die Aus­
gaben für Korrespondenten und für das Feuilleton davon unberührt.

Es hat den Anschein, als hätte Samter am liebsten das Sextett der frühen 
vierziger Jahre unter seinem Dach erneut zusammengebracht; das allerdings 
war nicht zu machen. Johann Jacoby, der prominenteste von allen, war 
durch seine parlamentarische Tätigkeit in der preußischen Nationalversamm­
lung gebunden. Ein wichtiger Mitstreiter von einst, der Theologe Karl Rein­
hold Jachmann, war inzwischen auf sein Gut übergesiedelt.23 Gleichwohl 
hoffte Samter, ihn zu Beiträgen zu bewegen – es ist nicht ganz deutlich, mit 
welchem Erfolg; in der Startaufstellung des neuen Blattes, so wie sie brieflich 
überliefert ist, taucht sein Name nicht auf. Erfolgreich waren die Bemühun­
gen des Verlegers um zwei andere Mitarbeiter an den «Inländischen Zustän­
den», nämlich Ludwig Walesrode und Ferdinand Falkson. Walesrode gehörte 
zu den profiliertesten und zugleich volkstümlichsten Liberalen Königsbergs. 
Eine vielbeachtete und vielbesuchte Reihe öffentlicher Vorträge, die er An­
fang der vierziger Jahre zu Zeitfragen hielt, hatte ihn neben Jacoby zum Ge­
sicht der Bewegung werden lassen. Ihn wollte Samter – wenn auch nur provi­
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sorisch und in Ermangelung geeigneterer Kandidaten  – als Chefredakteur 
durchsetzen.24 Die Redaktionskollegen widersprachen jedoch offenbar die­
sem Vorschlag, und die Position blieb bis September 1849 nominell vakant. 
Ferdinand Falksons Bekanntheit rührte unter anderem von seinem Ehepro­
zeß her: Obgleich er 1845 vom Judentum zum Protestantismus übergetreten 
war, verweigerten ihm die Behörden die Eheschließung mit einer Christin. Er 
ließ sich daraufhin in England trauen und sah sich bei seiner Rückkehr nach 
Preußen mit einer Anklage konfrontiert. Den Prozeß konnte er 1849 schließ­
lich gewinnen. Seine Zeitkritik kleidete Falkson nach einem bekannten eng­
lischen Vorbild in die Form offener Briefe, die er an Repräsentanten des 
 politischen Lebens richtete. Unter dem Pseudonym Junius ließ er sie in un­
regelmäßiger Folge in der NKZ erscheinen.25

Eine wichtige Rolle in Samters vorläufigem Personaltableau spielte der 
späterhin so einflußreiche Literat Rudolf Gottschall. Er hatte schon während 
seiner Königsberger Studienjahre mit politischer Lyrik auf sich aufmerksam 
gemacht – und war infolgedessen der Universität verwiesen worden. Zwar 
konnte er zurückkehren und wurde 1846 an der Albertina promoviert, doch 
die juristische Venia, um die er sich unmittelbar danach bemühte, wurde ihm 
wegen politischer Unzuverlässigkeit versagt. In dieser Lage folgte er einer 
Einladung als Dramaturg ans Königsberger Theater für die Spielzeiten 
1846/47 und 47/48. Samter blieb das Talent nicht verborgen; er hatte ihm 
 bereits die Chefredaktion seiner Baltischen Blätter übertragen, und auch für 
die NKZ gehörte Gottschall zum Kreis der Auserwählten. Vorgesehen waren 
zudem der charismatische Dramatiker Albert Dulk, der ebenfalls an den Bal-
tischen Blättern mitwirkte und zeitweise dem Arbeiterverein vorstand, und 
der nachmalige Sekretär der Königsberger Kaufmannschaft, Heinrich Schön­
dörffer, der jedoch erst mit der Übernahme der Schriftleitung im Septem­
ber 1849 als Beiträger in Erscheinung tritt und bis dahin für die Hartungsche 
Zeitung schrieb.26 Samter selbst war der sechste im Kollegium.

Die Konstruktion erwies sich indessen als wenig haltbar, und die Frequenz 
der redaktionellen Chiffren zeigt, daß die Realität sich weit von dem Plan des 
Verlegers entfernte: Kein einziger der Genannten lieferte auch nur annähernd 
so viele Beiträge, wie sich aus dem Wochenturnus hätte ergeben müssen. Der 
Kreis der Mitarbeiter mußte mithin größer werden, wenn das Projekt Erfolg 
haben sollte. Schon am 29. Mai 1848, die neue Zeitung zählte ihre sechste 
Nummer, taucht ein Autor auf, der in Samters Planung ursprünglich nicht 
vorgesehen war: An diesem Tag erscheint der erste Leitartikel von Ferdinand 
Gregorovius. Es blieb nicht bei dem einen. Niemand verfaßte in der Folge 
mehr Beiträge für diese Sparte, 92 wurden es bis zur Einstellung des Blattes. 
Gregorovius hat damit die politische Sprache der Zeitung bestimmt wie 
kein anderer. Der nächstproduktive Mitarbeiter folgt mit weitem Abstand: 
60 Leitartikel gehen auf das Konto eines nicht ermittelten Anonymus, der 
mit einem Kreuz zeichnete. Knapp 50 Mal griff Samter selbst zur Feder, und 
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40 Beiträge steuerte der später eingetretene Schöndörffer bei. Der Rest ver­
teilt sich auf eine Vielzahl weiterer Mitarbeiter.

Der Leitartikel stellte eine beachtliche logistische Herausforderung dar, 
denn wenn man die Zeitung auf ihn hin angelegt hatte, durfte er nicht einfach 
fehlen. Doch das war nicht alles. Am 20. Juni 1848 schrieb Johann Jacoby 
von Berlin aus, es erscheine ihm wünschenswert, daß die NKZ «durch ein gu­
tes Feuilleton sich vor der alten Hartungschen auszeichne», und empfahl dazu 
Fanny Lewald, die bereits mehrfach als Schriftstellerin hervorgetreten war 
und sich namentlich für die Rechte der Frauen einsetzte. Er habe bereits mit 
ihr gesprochen: Für ein Honorar von 200 Reichstalern im Jahr sei sie bereit, 
wöchentlich einen längeren Artikel zu liefern.27 Samter hatte auf diese Abtei­
lung, die überhaupt erst 1838 von der Kölnischen Zeitung in die deutsche 
Presse eingeführt worden war, bislang vollkommen verzichtet. Er war damit 
in guter Gesellschaft: Längst nicht alle, noch nicht einmal alle wichtigen Zei­
tungen hatten die Neuerung, die heute so selbstverständlich erscheint, 1848 
schon übernommen. Viele hielten einstweilen an der Praxis fest, wissenschaft­
liche und literarische Beiträge und Kritiken innerhalb gesonderter, regelmäßi­
ger Beilagen erscheinen zu lassen. Die Baltischen Blätter hätten in gewisser 
Weise als eine solche Beilage zur NKZ gelten können, und es hätte nahegele­
gen, sie formell mit ihr zu vereinigen. Statt dessen folgte der Verleger jedoch 
Jacobys Anregung, und am 7. Juli erschien das erste integrierte Feuilleton. 
 Neben der finanziellen Belastung bedeutete die neue Rubrik einen erheblichen 
redaktionellen Mehraufwand, der sich vor allem bei der Rekrutierung geeig­
neter Mitarbeiter bemerkbar machte. Die Konkurrenz in der Stadt war scharf, 
viele begabte Schreiber waren an die Hartungsche Zeitung gebunden und 
wußten deren größere Reichweite zu schätzen. Zudem absorbierte das politi­
sche Geschehen die produktive Aufmerksamkeit auch desjenigen Teils der 
 Intelligenz, der zu anderen Zeiten eher im Kulturjournalismus heimisch gewe­
sen wäre. Und selbstverständlich konnte die Zeitung von einer wöchentlichen 
Zusendung aus Berlin nicht leben. So opferte Samter seine Baltischen Blätter 
vermutlich bewußt und bekam auf diese Weise Rudolf Gottschall frei, der 
fortan als Hauptmitarbeiter des Feuilletons genannt wird. Zunächst schien 
die Rechnung aufzugehen: Am 9. September 1848 meldete die NKZ, daß von 
nun an – neben Gottschall und Fanny Lewald – auch der Berliner Publizist 
Adolf Stahr Beiträge liefern wolle. Es war dies durchaus ein Name, mit dem 
man renommieren konnte. Stahr hatte sich bereits einen Ruf als Theaterkriti­
ker erworben und war daneben von großer Breite in seinen Interessen. Die 
NKZ konnte davon jedoch nicht profitieren: Über den Wiederabdruck einzel­
ner anderweitig bereits publizierter Arbeiten kam die angekündigte Mitwir­
kung nicht hinaus. Auch Samters eigene Beiträge in dieser Rubrik – darunter 
eine ausführliche Rezension zu Gregorovius’ Studie über den ‹Wilhelm Mei­
ster›28  – stabilisierten die Sparte nicht hinreichend. Vor allem aber dürfte 
 Rudolf Gottschall, der ausersehene Feuilletonchef, die Erwartungen des Ver­
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legers enttäuscht haben. Zunächst hielt er sich längere Zeit außerhalb Königs­
bergs auf und war offenbar wenig geneigt, sich für die NKZ in derselben 
Weise redaktionell zu engagieren, wie er es für die Baltischen Blätter getan 
hatte. Als er schließlich im Spätsommer 1849 aus Hamburg wieder an den 
Pregel zurückkehrte, mußte Samter in der Hartungschen Zeitung lesen, daß 
Gottschall durchaus bereit war, ein Feuilleton zu leiten – allerdings das der 
örtlichen Konkurrenz, die mit seiner Hilfe auch in dieser Sparte reüssierte.29

Es lag daher nahe, daß Gregorovius seine Tätigkeit auf das Feuilleton aus­
dehnte. Zunächst bleiben die Beiträge sporadisch, doch bald wird die Folge 
dichter. Den Anfang macht am 15. September 1848 der Vorabdruck einzelner 
seiner ‹Polen­ und Magyarenlieder›, die im Jahr darauf in Buchform erschie­
nen. Es war üblich, daß sich die allgemeine Tendenz des politischen Journa­
lismus auch im Kulturteil fortsetzte. So finden sich in den folgenden Mona­
ten Gedichte, Kritiken und eine historische Abhandlung ‹Emmerich Tököly 
und Franz Rákóczy im Verhältniß zu Ludwig Kossuth›,30 die nah an den 
 tagespolitischen Ereignissen und Debatten waren und mitunter geradezu als 
Variation der Leitartikel gelten können. Daneben widmete sich Gregorovius 
dem kulturellen Geschehen in der Stadt, besprach Kunstausstellungen – diese 
sehr ausführlich – und Theateraufführungen. Das dramatische Ressort über­
nahm er erst im März 1850, bearbeitete es dann allerdings intensiv – offenbar 
ein Versuch des Verlegers, das lokale Interesse an seiner Zeitung zu stärken, 
denn Theaterkritiken waren eine beliebte Lektüre.

Mochte auch der Schwerpunkt der NKZ auf ihrer Rolle als Deutungs­
instanz liegen, so erwartete das Publikum nichtsdestoweniger Information, 
also tägliche, zuverlässige Berichterstattung. Die basale Aufgabe erwies sich 
am Ende wohl als die schwierigste, und der vergleichsweise geringe Erfolg 
von Samters Blatt scheint nicht zum wenigsten mit Schwächen in diesem 
 Bereich zusammenzuhängen. Zwar war es in der Zeit vollkommen üblich, 
Meldungen des Tages großzügig und unter Angabe der Quelle aus anderen 
Zeitungen zu übernehmen, aber wenigstens in den Kernbereichen des Leser­
interesses mußte man eigene Informationen anbieten können, und dazu be­
durfte es geeigneter Korrespondenten vor Ort. Solche zu finden, die in der 
Sache verläßlich waren und dabei zur politischen Linie des Blattes paßten, 
war nicht immer einfach, für Neulinge eine Frage der Zeit und ganz sicher 
eine des  Geldes. Das mußte auch Samter erleben: Unzufrieden mit der Lei­
stung ausgerechnet seines Berliner Berichterstatters Eduard Hiersemenzel, 
ließ er Jacoby «inständigst bitten, ihm einen guten, nicht ultrademokratisch 
gesinnten Korrespondenten zu verschaffen». Die Zeitung, so befand auch der 
Überbringer der Bitte, leide sehr unter Hiersemenzels unbestimmten Berich­
ten.31 Tatsächlich blieben das Korrespondentennetz und damit die Bericht­
erstattung der NKZ weit hinter den führenden Blättern zurück, das zeigt 
schon ein Vergleich des zur Verfügung stehenden Raumes. Wer gut infor­
miert sein wollte, mußte parallel eine weitere Tageszeitung konsultieren. Da­
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mit kam die neue Gründung kaum über die Rolle einer Meinungsbeilage hin­
aus, die man gerne las, wenn man die politische Richtung teilte, die man aber 
auch entbehren konnte, eher jedenfalls als etwa die Hartungsche Konkur­
renz. Dies spiegelt sich sehr deutlich in der Entwicklung der Auflage. Samter 
hatte mit 500 Stück begonnen, doch selbst diese vorsichtige Zahl ließ sich 
nicht halten. Schon im Juli 1849 wurden nur noch 300 Exemplare der Zei­
tung gedruckt.32

Das Ende brachten schließlich administrative Eingriffe. Zwar wurde der 
NKZ ungeachtet der Beschlagnahme einzelner Nummern das Erscheinen im 
ganzen nicht untersagt. Doch das geschärfte preußische Pressegesetz vom 
5. Juni 1850 bedeutete so empfindliche Einschränkungen, daß vor allem klei­
nere Blätter und solche, deren wirtschaftliches Fundament brüchig war, sich 
kaum mehr halten konnten. Verleger mußten nun eine erheblich höhere Kau­
tion stellen, und der sogenannte Postdebit konnte entzogen werden, was kurz 
darauf auch geschah. Da die Tagespresse in der Zeit kein eigenes überregio­
nales Vertriebsnetz unterhielt, war sie auf die Distribution durch die Post 
 angewiesen, die außerdem das Inkasso besorgte. Wurde man davon ausge­
schlossen, ließen sich auswärtige Abonnenten kurzfristig kaum mehr bedie­
nen. Noch dazu konnte mißliebiges Verhalten nun jederzeit mit Entzug der 
Konzession geahndet werden.

Für die NKZ bedeutete die neue Rechtslage den Todesstoß, denn nur durch 
ihr scharfes Profil konnte sie sich hinreichend von der Hartungschen Kon­
kurrenz abgrenzen. In dem Augenblick, da dieses Unterscheidungsmerkmal 
durch den Zwang zu publizistischer Zurückhaltung wegfiel, war dem Blatt 
der Boden entzogen. Ob die Zeitung unter anderen Umständen wirtschaft­
lich überlebt hätte, ist damit freilich nicht gesagt; ein finanzieller Erfolg kann 
sie für den Verleger zu keiner Zeit gewesen sein.

Linksaußen in Königsberg: Die NKZ im politischen Spektrum

Die NKZ positionierte sich von Anfang an links der Hartungschen Zeitung. 
Das entsprach ganz der Absicht Samters, der sich in seinem eigenen Blatt 
 keinesfalls vorsichtig zurückhielt – ganz im Gegenteil. Als die Nummer vom 
18. Juli 1849 beschlagnahmt wurde, richtete sich dies unmittelbar gegen zwei 
von ihm verfaßte Artikel. Und auch in den anderen fünf Fällen, in denen die 
NKZ eine solche Maßnahme traf, war der Verleger das Risiko offenbar wis­
sentlich eingegangen.33 Eine klare Tendenz war überlebenswichtig für das 
junge Blatt, denn nur auf diese Weise ließen sich Schwächen in anderen Berei­
chen ausgleichen und ein eigener Nutzen für die Leserschaft nachweisen. Man 
muß nicht in allem Kalkül sehen, und es gibt keinen Grund zur Annahme, daß 
die politischen Interessen hier den wirtschaftlichen gefolgt wären. Doch wenn 
die Gründung Erfolg haben sollte, mußte beides Hand in Hand gehen.

Es galt also Position zu beziehen in der städtischen Öffentlichkeit. Freilich 
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differenzierte sich die liberale Bewegung in Königsberg nach der Märzrevolu­
tion erst allmählich aus, und von Parteien im heutigen Sinn war alles, was 
damals so genannt wurde, weit entfernt. Auf der gesamtdeutschen Ebene 
 waren die Gegensätze zwischen «konstitutionellen» und «demokratischen» 
Libe ralen, also der gemäßigteren und der radikaleren Hauptströmung der Re­
volution Ende März 1848 deutlich aufgebrochen; in Baden, das der Entwick­
lung voraus war, hatten sie sich bereits in den Vorjahren deutlich abgezeichnet. 
 Dabei schieden sich die Geister an der Frage, wie weit die Demokratisierung 
der Institutionen im neuen Staatsgebilde gehen sollte. Der gemäßigte Liberalis­
mus neigte bekanntlich zur konstitutionellen Monarchie und konnte sich in 
den Einzelstaaten auch mit ständischen Sonderrechten, wie etwa einer zwei­
ten Parlamentskammer in Preußen, anfreunden. Für die Demokraten war 
 typischerweise die Republik das erklärte Ziel; zudem stellte man sich den 
deutschen Bundesstaat sehr viel zentralistischer vor, als dies der konstitutio­
nelle Flügel tat. Freilich deckten die beiden Hauptströmungen jeweils ein 
breites Spektrum ab und waren alles andere als monolithische Blöcke.

Vor Ort, an der Basis, waren die politischen Loyalitäten sehr im Fluß; das 
gilt namentlich für die Frühphase der Revolution. Es bildeten sich spontan 
Clubs und Vereinigungen, die sich programmatisch und personell oft über­
schnitten. Ende April fand sich eine Gruppe zusammen, der die namhaftesten 
Mitarbeiter der späteren NKZ angehörten: Ludwig Walesrode, Ferdinand 
Falkson, Albert Dulk, Samter selbst und Gustav Dinter, ein angesehener 
Arzt, der neben Jacoby und Jachmann den Gründungsaufruf der neuen Zei­
tung unterzeichnete. Die Gruppe hieß zunächst einfach «Opposition»34 und 
vertrat dabei moderat demokratische Positionen, indem man eine möglichst 
weitgehende Demokratisierung anstrebte, sich in Preußen gegen ein Zwei­
kammerparlament wandte und an der Spitze des neu zu schaffenden deut­
schen Gesamtstaates einen Präsidenten sehen wollte. Samter hatte seine Zei­
tung mit der Zusammenstellung seines Leitartiklerkollegiums klar auf dem 
linken Flügel der Revolution positioniert. Das örtliche Vereinswesen blieb 
noch über Monate hinweg unübersichtlich durch weitere Gründungen, Fu­
sionen und personelle Wechsel. In diesem Feld der fluiden Meinungsbildung 
kam einem Organ wie der NKZ eine wichtige Rolle zu. Sie unterbreitete ein 
Deutungsangebot, indem sie ein abstraktes politisches Programm situativ 
konkretisierte und unter sich rasch wandelnden Bedingungen flexibel fort­
schrieb.

Die Zeitung hielt sich über die gesamte Zeit ihres Bestehens hinweg nahe 
bei jenen Gruppierungen, die sich «demokratisch» nannten, bezeichnete sich 
selbst zuweilen als «Organ der demokratischen Partei der Provinz Preu­
ßen».35 Auf der lokalen Ebene galt ihre Sympathie Johann Jacoby. Dieser 
war bei der Wahl zur Frankfurter Nationalversammlung am 10. Mai 1848 
wider Erwarten seinem gemäßigten Gegenkandidaten Simson unterlegen, 
zog dann aber in die Berliner preußische Nationalversammlung ein. Viele 
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Hoffnungen verbanden sich mit Arnold Ruge, dem Rudolf Gottschall in den 
Baltischen Blättern eine dreiteilige Charakteristik36 gewidmet hatte und des­
sen Bemühen um einen Völkerkongreß37 man ebenso unterstützte wie seine 
Haltung in der Italien­ und vor allem in der Polenfrage; denn das Eintreten 
für die Rechte der polnischen Nation war Konsens in allen Samterschen Blät­
tern. Eine deutliche Nuancierung innerhalb des demokratischen Spektrums 
zeigte sich in bezug auf die künftige Staatsform Preußens, die man sich in der 
Art einer parlamentarischen Monarchie dachte. Die Republik forderte man 
für die Verfassung des Bundes, und auch dies nur mit einer gewissen Vor­
sicht, für Preußen als dessen Teilstaat jedoch ausdrücklich nicht – im Gegen­
teil. Namentlich Ferdinand Falkson trat solchen Bestrebungen engagiert ent­
gegen, als sie sich in den revolutionären Assoziationen der Stadt bemerkbar 
machten.38 Sozialrevolutionäre Ideen schließlich galten als Demagogie, spiel­
ten in Königsberg selbst keine Rolle und wurden auch von der NKZ be­
kämpft, wo sie sich sehen ließen.

Vom Geist der Geschichte: Ferdinand Gregorovius als Leitartikler

Zu Anfang des Jahres 1848 entwirft Rudolf Gottschall mit der bereits ge­
nannten Charakteristik Arnold Ruges ein Ideal publizistischer (und wissen­
schaftlicher) Tätigkeit für seine Gegenwart. Die Welt nämlich habe sich geän­
dert: «Aus der Vertiefung der Hegel’schen Philosophie und ihrer unendlichen 
Entwicklungsfähigkeit, die schon mit dem Princip der Dialectik gegeben ist, 
[ist] eine wahrhaft populaire, weltbildende und weltbezwingende Macht 
 entstanden. Ruge ist der Herold dieser Macht.»39 In ihm begegne man «mit 
Freuden einer kerngesunden, frischen, energischen Gestalt, gepanzert von 
Kopf bis Fuß mit der ehernen Wehr des siegesgewissen Gedankens.» Ruges 
Form sei «das praktische Pathos, der schlagende, epigrammatische Stil, der 
die Ideen aus dem weiten Element des geistigen Lebens in scharfe Pointen zu­
sammenfaßt. […] Gerade dieses praktische Pathos, die Menschwerdung der 
Idee, die aus ihrem selbstgenugsamen, speculativen Himmel herniedersteigt, 
um sich an der Arbeit der Gegenwart zu betheiligen, diese Energie einer rast­
losen Polemik gegen die hohlen und unwahren Existenzen des Geistes hat 
Ruge als Forderung hingestellt.» Damit aber habe er, so Gottschall, «die 
Hegel’sche Sittlichkeit zu praktischer Geltung gebracht».40

Diese Ausführungen sind – offensichtlich – eine Lobrede auf Arnold Ruges 
Publizistik. Aber sie sind mehr als das. Sie erfassen in nuce das Selbstver­
ständnis einer jungen, demokratischen Deutungselite, die fest auf dem Fun­
dament des Linkshegelianismus stand. Zu ihr gehörte Ferdinand Gregoro­
vius.

Gregorovius’ 92 Leitartikel lassen sich wie ein durchgehender Kommentar 
zu den politischen Ereignissen zwischen dem 29. Mai  1848 und dem 
29. Juni 1850 lesen. In den Blick gerät dabei die gesamte revolutionäre Land­
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karte, ein dichtes Geflecht von Ereignissen und Proklamationen, Nachrichten 
und Gerüchten, Akteuren und Allianzen, Rebellion und Reaktion nahezu in 
ganz Europa. All diesen Einzelheiten «eine allgemeine historische Seite abzu­
gewinnen»,41 darin sieht der Kommentator seine Aufgabe «in einer Zeit […], 
wo die Masse, welche nur Körper, aber keine Begriffe kennt, Ziel und Zweck 
unserer großen Bewegung nicht erfassen kann, und über dem geschichtlich 
nothwendigen Kampfe der Parteien […] vollends in Verzweiflung und Apa­
thie verfällt».42 Die Hegelsche Dialektik bot dazu das Fundament, half sie 
doch jede Niederlage, jeden Rückschlag als Fortschritt und historische Not­
wendigkeit zu begreifen. «Die eherne Wehr des siegesgewissen Gedankens» – 
auch Gregorovius ist sich seiner Rüstung gewiß: Die «Weltgeschichte folgt 
nicht der Fahne und der Trommel von einem Paar Hunderttausend waffen­
geübter Leute, sondern sie schwingt selber das Panier des unbezwinglichen 
Geistes […] Die Weltgeschichte wird wie die Völker wollen.»43 Was sie woll­
ten, schien klar: frei zu werden in wechselseitiger Liebe und Anerkennung.44

Freilich zeigte sich bald, daß die Nationen, einmal zu sich gekommen, ein­
ander keineswegs so selbstlos und friedlich gegenüberstanden, wie sie das der 
Theorie nach hätten tun sollen. Die Deutschen waren mehrheitlich nicht 
 bereit, die Nationalbewegung der Polen zu ihrer eigenen Sache zu machen, 
und die Dänen standen nicht für die Deutschen in Schleswig­Holstein auf. 
Die österreichischen Slawen ließen sich von der Krone gegen die Freiheits­
bewegung der Ungarn einspannen, und die Ungarn selbst sandten dem Kaiser 
Truppen gegen die abtrünnigen Italiener. Am 22. Oktober 1848 hat der Be­
obachter zu konstatieren: «Während der Geist der Geschichte aus feurigen 
Wettern die neuen Gesetze verkündet, tanzen die Völker noch wacker um das 
goldne Kalb ihrer Thorheit.» Noch half die Gewißheit, daß der Weltgeist 
seine Werkzeuge selbst wählt und sich auch durch die Widerständigen und 
Verstockten zu verwirklichen weiß. «Die Geschichte […] arbeitet auf den 
Einklang hin – dies war die Idee der März­Revolution, und darum ihre For­
derung die Union der Völker.»45

Der Geist der Geschichte immunisierte gegen den Gang der Geschichte, so 
könnte es scheinen – und doch: Es entspricht dem religiösen Ernst, mit dem 
Gregorovius sein Handwerk betrieb, daß er sich über die Diskrepanz zwi­
schen Idee und Wirklichkeit nicht betrog. Seine Artikel sind daher auch ein 
Protokoll fortwährender – kleinerer und größerer – Revisionen. Der Welt­
geist offenbart sich im Fortschritt des Weltgeschehens; der Beobachter kann 
sich ihm nur annähern, er besitzt ihn nicht. Als sich zum Ende des Jahres 
1848 abzeichnet, daß der österreichische Kaiserstaat die Revolution über­
stehen und entgegen der philosophischen Naherwartung einstweilen nicht in 
seine nationalen Bestandteile zerfallen wird, gelangt der Kommentator zu der 
Erkenntnis, daß auch in der Fortexistenz dieses Reiches ein welthistorischer 
Gedanke verborgen liegen müsse  – wenn «unser Raisonnement auf einer 
richtigen Anschauung der Gegenwart beruht».46 Als es wenige Monate spä­
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ter kurzfristig den Anschein hat, als zerbreche die Habsburgermonarchie 
doch unter dem ungarischen Aufstand, bekennt der Beobachter: «In großen 
Krisen der Menschheit wird alle politische Berechnung wie alle Philosophie 
zu Schanden. Die absolute Macht des Weltgeistes will da in ihren wunder­
würdigen Resultaten stillschweigend nur verehrt sein.»47

Die Leitartikel zeigen ihren Autor als einen Sinnsucher in der Geschichte, 
der sich immer wieder überraschen läßt, immer wieder korrigiert und nicht 
verschweigt, wenn die Philosophie den Dienst versagt: «Und so müssen wir 
bekennen, daß um ein solches Wunder zu schaffen, große geschichtliche Mo­
tive im Verborgenen thätig waren, die erst in späterer Zeit, und von einer 
 anderen Höhe des Weltbewußtseins, als worauf wir heute stehen, ganz be­
griffen werden können.»48 Unermüdlich auf der Spur des rätselhaften Welt­
geistes steigt er zu den «heiligen Gangesquellen»49 der Geschichte hinauf und 
macht die Leserschaft bei Bedarf auch mit den ‹Historischen Verhältnissen 
der Pfalz am Rheine›50 vertraut, von denen sie zuvor vermutlich nur einen 
sehr ungefähren Begriff hatte.

Die Bereitschaft, das philosophische Prinzip nicht nur zu behaupten, son­
dern aus der Geschichte erkennen zu wollen, motiviert die häufigen Rück­
blenden. Sie begründet auch mannigfaltige Akzentverschiebungen unter dem 
Eindruck des tatsächlichen Geschehens. Doch jenseits aller empirischen Ver­
unsicherung bleibt die philosophische Gewißheit, daß der Fortschritt der 
 Geschichte hin zu Demokratie und Freiheit möglicherweise zu verzögern, 
aber nicht zu verhindern sei – mochte sich auch diese Revolution am Ende als 
gescheitert erweisen: «Was wir […] an Erniedrigungen, Hemmnissen und 
Rückschritten erfahren haben, ist nur als eine Ansammlung von Stoffen zu 
betrachten, aus denen sich die Welt Europas dennoch und gerade deshalb 
verjüngt entheben wird.»51 Und so bleibt die erlösende Hoffnung: «Was die 
Gegenwart leidet, macht die Zukunft schön.»52

Gregorovius als Journalist: Ein Ausblick

War der ideelle Gewinn mithin auf unbestimmte Zeit vertagt, sollte sich der 
materielle schon sehr bald auszahlen. Denn neben Stipendien und privaten 
Krediten war es vor allem der Journalismus, der Gregorovius’ Lebensunter­
halt in den nächsten Jahren sicherstellte. Sein Aufbruch nach Italien im Jahr 
1852 und die langwierigen Vorarbeiten zur monumentalen ‹Geschichte der 
Stadt Rom im Mittelalter› ließen sich für einen mittellosen Privatgelehrten, 
der zunächst nicht auf eine Anstellung hoffen durfte und später keine mehr 
anstrebte, kaum anders finanzieren, wenn er nicht in empfindliche Abhängig­
keiten geraten wollte.53 So wechselten mit der Zeit die Organe, doch die Ver­
bindung zum Journalismus riß nie mehr ganz ab. Bereits unmittelbar nach 
dem Ende der NKZ fand Gregorovius in der Königsberger Hartungschen 
Zeitung eine Abnehmerin für gelegentliche Feuilletons. Die Zusammenarbeit 
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setzte sich bis in die ersten italienischen Jahre hinein fort; im August und Sep­
tember 1854 brachte ihre Beilage die ‹Idyllen vom lateinischen Ufer› in Fort­
setzung.54

In der Zwischenzeit ließ sich ein anderes Band knüpfen, das sich als halt­
bar und einträglich erweisen sollte. Gegen Ende des Jahres 1852 konnte Gre­
gorovius seine Eindrücke von der Insel Korsika, die er im Sommer intensiv 
bereist hatte, in der Augsburger Allgemeinen Zeitung plazieren. Der zehn­
teiligen Reihe folgten im Jahr darauf eine historische Skizze aus der Ge­
schichte Korsikas, außerdem Reiseeindrücke aus Elba und schließlich die er­
ste römische Serie: acht Feuilletons unter dem Titel ‹Figuren›.

Es war dies ein Durchbruch. Die ‹Figuren› erschienen 1856 als Buch und 
bildeten später die erste Abteilung der so erfolgreichen ‹Wanderjahre in Ita­
lien›; die Arbeiten zu Korsika kamen bereits 1854 in zwei Bänden separat 
heraus. Literarische Gestaltungsfähigkeit und Publikumsinteresse trafen hier 
zusammen (etwas prosaischer könnte man auch sagen: Angebot und Nach­
frage paßten zueinander), und so legte Gregorovius in dieser Zeit einen 
Grundstock für seine wirtschaftliche Unabhängigkeit in späteren Jahren. Das 
Verhältnis zwischen der Redaktion und ihrem Autor war dennoch nicht frei 
von Wechselfällen. Mitte der sechziger Jahre ließ Gregorovius die schon zu­
vor deutlich reduzierte Mitarbeit ganz einschlafen, bis er sich 1867 mit einer 
Abhandlung über die Reichsidee ‹Das Reich, Rom und Deutschland›55 zu­
rückmeldete. Im Umfeld der Reichsgründung knüpfte der mittlerweile nam­
hafte Historiker an seine journalistischen Anfänge an, indem er sich –  zumeist 
inkognito – mit einer Kaskade pointierter Statements zur Tagespolitik in die 
Debatte einschaltete.56 1877 kam es zum Zerwürfnis. Gregorovius kündigte 
die Zusammenarbeit mit der Augsburger Allgemeinen förmlich auf, nach­
dem in ihren Spalten eine Wortmeldung Karl Gutzkows erschienen war, die 
er als persönlichen Angriff empfand.57 Von 1886 an lieferte er wieder spora­
disch Beiträge. Insgesamt kamen auf diese Weise 184  Artikel für die an­
gesehene Zeitung zusammen.

Daneben gab es eine Reihe episodenhafter Engagements, die oft schwer zu 
ermitteln sind. So schrieb Gregorovius seit 1858 alle zwei Wochen eine Kor­
respondenz für die in London erscheinende Continental Review, die freilich 
schon im Jahr darauf ihr Erscheinen einstellen mußte.58 Länger währte die 
Verbindung mit der deutschsprachigen New-Yorker Criminal-Zeitung, bei 
der sein Bruder Gustav als Redakteur tätig war; auch dieses Blatt versorgte 
Gregorovius Ende der fünfziger und Anfang der sechziger Jahre mit aktuellen 
Nachrichten aus Rom.59 Ebenfalls in den sechziger Jahren schrieb er Korre­
spondenzen für die in Berlin erscheinende National-Zeitung und veröffent­
lichte dort 1865 zudem eine Schilderung des Thierseer Passionsspiels.60 Am 
Rande erwähnt seien die zahlreichen Beiträge, die Gregorovius für Wochen­ 
und Monatsschriften unterschiedlicher Zielgruppen lieferte, von Robert 
Prutz’ Deutschem Museum bis hin zu Hackländers Hausblättern. Sie sind 



28 Einführung

 allerdings quantitativ nicht mit der Produktion für die Tagespresse zu ver­
gleichen.

Es gibt über die Zeit hinweg kaum ein journalistisches Genre, das Grego­
rovius nicht bediente. Politische Meinungsbeiträge und Korrespondenten­
berichte stehen neben der gesamten Bandbreite des zeitgenössischen Feuille­
tons. Die historisch grundierten Reiseschilderungen, für die er berühmt 
wurde, bezeichnen nur eine Facette; es finden sich Rezensionen, Nachrufe, 
Gedichte, offene Briefe. Die in der Königsberger Zeit zahlreich vertretenen 
Besprechungen von Theateraufführungen und Kunstausstellungen treten spä­
ter deutlich zurück. Demgegenüber erlaubte es das Publikumsinteresse, auch 
eine Reihe historischer Abhandlungen zunächst in der Tagespresse bzw. in 
deren Beilagen zu veröffentlichen, zumeist in Fortsetzung. Die literarischen 
und historiographischen Beiträge hat Gregorovius später zum Teil in Samm­
lungen zusammengefaßt; neben den bereits genannten ‹Wanderjahren›, die 
über die Jahre hinweg auf fünf Bände anschwollen, redigierte er gegen Ende 
seines Lebens ‹Kleine Schriften› in drei Bänden; auch sie speisen sich über­
wiegend aus Beiträgen für Zeitungen und Journale.

Nicht für die Nachwelt bestimmt waren hingegen die unmittelbar politi­
schen Korrespondenzen und Kommentare. Für den Tag geschrieben und fast 
immer anonym erschienen, hatten sie ihren Zweck mit der Erstveröffent­
lichung erreicht, und ihr Autor legte keinen Wert auf eine konservierende 
Buchausgabe, die für solche Produkte ohnehin nicht üblich war. Ganz im 
 Gegenteil verschwieg Gregorovius sein journalistisches Schaffen gerade der 
frühen Zeit offenbar planmäßig. Desto größer war der wissenschaftliche 
 Anreiz, wenigstens einen Teil davon hiermit wieder zugänglich zu machen.

Zu dieser Ausgabe

Daß Gregorovius für die Neue Königsberger Zeitung geschrieben hat, ist 
nicht neu. Der kenntnisreiche Heinrich Hubert Houben hat sich bereits 1917 
mit den Feuilletons auseinandergesetzt und auf ihrer Grundlage eine Charak­
teristik ‹Ferdinand Gregorovius als Journalist› versucht. Daß er den größe­
ren, nämlich den tagespolitischen Teil von Gregorovius’ Schaffen dabei nicht 
in Betracht zog, hängt mit der Überlieferungssituation zusammen. Während 
nämlich die Feuilletons mit vollem Namen oder wenigstens den Initialen ge­
zeichnet sind, erschien die politische Berichterstattung und damit auch der 
Leitartikel entweder anonym oder, wie im Fall der NKZ, unter einer redak­
tionellen Chiffre. Das Inkognito wurde in der Zeit peinlich gewahrt, selbst 
Aktivisten und Sympathisanten der revolutionären Bewegung wußten zu­
meist nicht, wer unter welchem Zeichen veröffentlichte. Soweit erkennbar, 
hat sich Gregorovius nie öffentlich zu seinen Artikeln bekannt, und es haben 
sich keine Unterlagen des Samterschen Verlagshauses erhalten, die eine Zu­
ordnung erlaubten. Daß es heute dennoch möglich ist, die Verfasserschaft 
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 sicher festzustellen, verdankt sich einem glücklichen Zufall: Ein paar Briefe 
aus dem Urlaub kamen der Forschung zu Hilfe.

Gregorovius hatte seine Tätigkeit für die NKZ erst seit wenigen Monaten 
aufgenommen und bis dahin gerade sieben Artikel veröffentlicht, da unter­
nahm er eine Reise durch Deutschland. Sein Begleiter war einer seiner eng­
sten Freunde, der Komponist und Musikpädagoge Louis Köhler. Man schrieb 
nach Hause; Gregorovius’ Briefe haben sich nicht erhalten, die des Freundes 
hingegen schon, jedenfalls zum Teil. Dabei beging Köhler die scherzhafte 
 Indiskretion, Gregorovius’ Namen durch dessen redaktionelle Chiffre zu er­
setzen und diese sicherheitshalber noch aufzulösen. Nur durch diesen einen 
Hinweis läßt sich das Zeichen des Wassermanns heute mit Bestimmtheit zu­
ordnen.61

Eduard Loch, ein Königsberger Oberstudienrat, der sich für die Geschichte 
des örtlichen Verbindungswesens interessierte, machte diesen Fund 1941 be­
kannt. Doch nach dem Krieg galt die NKZ in Deutschland als verschollen, 
und bald verlor sich das Wissen um Gregorovius’ Leitartikel.62 Erst nach der 
Öffnung der Grenzen stellte sich heraus, daß sich die kompletten Jahrgänge 
der NKZ aus dem Besitz der Königsberger Staats­ und Universitätsbibliothek 
in einem polnischen Archiv63 erhalten haben. Sie liegen dieser Ausgabe zu­
grunde.

Gregorovius’ Leitartikel werden im Folgenden vollständig und ungekürzt 
wiedergegeben. Über die Einzelheiten informiert der Kritische Bericht. Erste 
Verständnishilfen versucht ein schlanker Kommentar bereitzustellen. Das 
feuilletonistische Schaffen mußte einstweilen außen vor bleiben. Schon weil 
Gregorovius parallel und unmittelbar anschließend auch für andere Königs­
berger Zeitungen und Zeitschriften Rezensionen und Aufsätze verfaßte, wäre 
in diesem Bereich eine Beschränkung auf ein einziges  Periodikum wenig ein­
leuchtend. Die Konzentration auf die Leitartikel ist daher nicht als Abwer­
tung des Feuilletons zu verstehen, wohl aber als Angebot, einen der größten 
Historiker des 19. Jahrhunderts zunächst als politischen Publizisten neu zu 
entdecken.
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